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Die geistige Minderwertigkeit oder, um deu fachwisseiisehaft- 
licheu Austli'uck zu gebruurhen, die psycliopathisclie Aliaderwertig- 
keit ist ein medizinischer Begriff. Sache des Mediziners ist es 
darum, die Minderireiligkeit eben als psjchopatMsehen Zustand zu 
definieren und abzugrenzen; sie fällt als krankhafter Zustand in 
seine Domirn»'. K o cli, der S('liö|»ter (le?i Deü^rirtes, faßte imler jenem 
Ausdruck „alle, sei es angeboreueu, sei es erworbenen, den Mensehen 
in seinem Personleben beeinflussenden psychischen llegelwidrigkeiten 
zusammen, welche auch in schlimmen Fällen doch keine Geistes- 
Icrankheit darstellen, welche aber die damit beschwerten Personen 
auch im günstigsten Fallßr hidit ' als • im vollen Besitze geistiger 
IN'ormalität und Leistungsfähigkeit stehend er.sdieinen iasieii'^ — 
mit kurzen Worten: Die psychopathisch Minderwertigen sind nicht 
eigentlich gesund, sie sind aber auch nicht eig^tlich krank. Bei 
der Schwierigkeit, Gesundheit und Krankheit zu definieren, mehr 
noch, geistige Gesundheit und Krankheit Toneinander abzugrenzen, 
wäre die Seliwieri<j;k('it d*'r (irenzbestimmung eigentlich verdoppelt. 

Die weiteren Ausführungen Kochs sind ja ganz klar; „Die 

hier in Betracht kommenden Individuen verhalten sich psychisch 

nicht wie andere Leute; es ist in dieser Richtung von jeher etwas 

an ihnen, das sie vom Durchschnitt der Menschen unterscheidet, 

alle in sich eigeniirtijj;, manche sehr auffällig macht; oder sie haben 

im spät jreu Leben Abmängel erlitten und Eigenschaften angenommen, 

weiche sie vordem nicht hatten; aber weder die einen noch die 
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anderen können für geisteskrank im eigentlichen und gebriiuclilichea 
Sinne des Wortes gelten. Ihre Mühseligkeiten und Mängel schaffen 
zwar oft sehr zu beachtende Erschwernisse mancher Art bei ihrem 
Tun und Lassen; aber ob die Erschwernis auch weit gehe, sie sind 
doch auch dann nicht geschwächt, nicht gebunden, nicht hingegeben, 
nicht genötigt in einer Weise, daß sie die Freiheit ihrer W ilieus- 
bestimmung völlig eingebüßt hätten." So Koch. Mit letzterem 
Kriterium ist nun freilich gar nichts anzufangen; denn woran soll 
der Arzty der Naturforscher^ erkennen, ob und wieweit etwa die 
Wfllensfreiheit eingeschränkt ist, auch die Willensfreiheit im empi- 
rischen Sinne gt-nommen, von der durch die Dialektik ganz unlös- 
baren Frage: Detenuinismus — Indeteiininismus ganz abgesehen. 
Die Angehöligen anderer f'akttltäten sind nicht besser daran. £s 
ist communis opinio eine These, aber welche nicht mehr gestritten 
wird, daß die Geisteskranken keinen freien Willen haben, obzwar 
viele unter ihnen dio Freiheit ihres Handelns nicht weniger lebhaft 
emptindeu als der Geisiesgesunde. Die Unfreiiieit des Willens ist 
nur eine Konsequenz, die aus der Diagnose Geisteskrankheit abge- 
leitet wird, nie kann man umgekehrt die freie Willensbestimmunj^ 
nachweisen und daraus im Zweifelsfalle gegen Geisteskrankheit diri- 
nüeren. 

Wie schon ivucii kou>tatiert, führen die Minderwertigkeiten 
in doppelter Ali; zu den ausgesprochenen Geistesstörun^^en hinüber; 
einmal gleichen sie in ihrem eigenen Bilde immer mehr den Bildern 
Terschiedener Fcfychosen, fürs zweite gehen nicht ganz wenige FftUo 
von Minderwertigkeit selbst in Psychose über. So würde also die 
psychopathische Minderwertigkeit die übergaugstull«' zur Geistes- 
krankheit begreifen und in dem Grenzgebiet, das jede einzelne Psy- 
chose umgibt, diese Diagnose zu stellen t&n? Glücklicherweise Ter- 
ein&cht sich das Ftoblem. Man hat die flüchtigen psychopathisehen 
Minderwertigkeiten Kochs fallen gelassen, man belegt mit jenem 
Namen heutzutage nur ni. iii Dauerzustände und spricht iiiiht von 
Minderwertigkeit, wo man imstande ist, das Leiden auch iu seijiem 
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ersteu He<^iuue zu diaguostizieren. Kiue begiuuende seuile Demenz, 
«ine foegittnende Paralyse t. B. durcblAufen kein Stadium Ton 
Minderwertigkeit; das damit behaftete Indiyidaum iat geisteskrank, 
sowie die ersten Erankheitszeicfaen vorhanden sind, vorher ist es 

gesuud. 

Für die Minderwertigkeit im gegenwärtigen Sinne enibrigen 
eigentlich nur die sogenannten degenerativen Psychosen in leichter 
und partieller Ausprftgung und Defektzust&nde, welche unter ver- 
schiedenen Namen in den psychiatrischen Lehrbflchem abgehandelt 

weideu. kh würde iieb.m später zu envuimendLMi hieher zähleu: 
leichte Fälle von intellektuellem imd moralischem Schwachsinn, 
angeborene, posttraumatische und seknnd&re Zustände, wenig aus- 
geprigte Zirkuläre, die sogenannte zurkuläre Neurose, vorwiegend 
charakterologisch geschädigte Epileptiker ^ die Hysterischen, die 
Neiu-astlieuischen, die Süchtigen (Alkoholiker, Morphinisten, Kokai- 
nisten) und alle jene Eiitarteteu, Degenerierten, die sich durch 
dauernd krankhafte Verarbeitung der Lebensreize, Unzweckmäi^ig- 
keiten des Denkens, Ffihlens und Woilens während des ganzen 
Lebens charakterisieren. 

Würde man im strengsten Sinne alle jene angeborenen oder 
in tViiher Jugend erworbenen Eigeu.'ichat'ten, die der Errfiehuuij 
])öheier Ijobenszwecke hinderlich sind, als Ausfluß der Entartung 
betrachten, so wQrde man zu viel Entartung sehen; es müssen 
zahlreiche persönliche Eigentümlichkeiten dem Bereich des Gesunden 
zugewiesen werden. Ja selbst psychopathische Steigerung einzelner 
Eigenheiten tiinlot sich in zahlreichen Seelenleben; gerade der 
Irrenarzt, der diese Erscheinungen zum Objekte seines Studiums 
macht, ist davor gefeit, zu leicht (xeisteskrankheit oder Minder- 
wertigkeit zu diagnostizieren. Schon die praktische Ausübung seines 
Berufes veranlaßt ihn, die Grenze der Gesundheit möglichst weit 
/u stt»ckt;n, wenn nur die Persönlichkeit leistungstäliitj ist und 
sich in den sozialeu Italuneu fiiijft. An solche, die das nicht tun, 
la&i sich aber der Maßstab psychiatrischer Beurteilung legen. 
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Es ist speziell ein Verdienst der französischen^ dann auch der 

positiven italienischen Scluile, iiul zahlreiche (rrenztalle aufmerksam 
gemacht zu haben; die uualogen Eiuzelbeobachtuugen ordnen sicii 
in Gruppen und Keihen ; man erkennt gegenwärtig als pathologisch 
bedingt, und insoferne man sich im Grenzgebiete bewegt, als psyeho- 
pathisch minderwertig Leute, die man früher und zum großen Teile 
aucli jetzt noch unter ganz anderen Gesichtspunkten zu werten und 
ganz anders zu benennen gewoimt ist. Xanieutlich wo es niclit 
möglich; eine Oharakterveränderung, etwa gar an eine bestimmte 
Himschädigung anknüpfend, eine früher gesunde Person der gegen- 
wftrtigen gegenüberzustellen, wo vom Hause ans Eigentümlichkeiten, 
Abweichungen bestehen, die nur von der allgemeinen Gesun Jheits;- 
breite differenziert werden sollen, da stößt die Anerkennung des 
Krankhalten seitens der Laien auf Schwierigkeiten. Gerade den 
Psychiatern ist aber die Aufdeckung und Verfolgung krankhafter 
Spielarten des Menschengeschlechtes bis in ihre ersten, leisesten 
Andentungen hin vorbehalten, weil sie von der Beobachtung der 
Geisteskranken her den Schlüssel zum Verständnis der Grenzfalle 
haben. Die sogenannte Normalpsychologie ist in Getahr, mit kiank- 
haften Persönlichkeiten zu arbeiten, ohne es zu wissen. Und wenn 
es auch in der Statur der Sache liegt, daß es in der Psychiatrie 
nirgends scharfe Grenzen gibt, so sind unsere Krankheitsbilder, die 
Minderwertigkeit, Typen, mit denen es sich sehr gut arbeitet, sowie 
mau das Gebiet der Theorie verläßt Aus der unmittelbaren lie- 
obachtuBg abgeleitet, lügen sich die empirischen Begriffe leicht in 
die Praxis. 

Mit den vorhin autgezählten Diagnosen ist das Gebiet der 

psychnjiathisclieu Minderwertigkeit lange nicht ersehöpft. Es reihen 
sicli au die von Kraepeliuiuder letzten Auflage seines bekannten 
Lehrbuches unterschiedenen Kapitel: A. Originäre Krankheitsznstände, 
mit den Untergruppen Nervosität, konstitutionelle Verstimmung^ 
konstitutionelle Erregung, das Zwangsirresein, das impulsive Imsein, 
die geschlechtlichen Verirrungen. B. Die psychopathischen Persöu- 
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lichkeiteii, darunter moral insanity (der geborene Verbreciier), die 
Haltlosen (lastabilitätr Pseudodipsomanie, Gewobuheitsverbiecher), 
die kranldiaiten Lügner und Schwindl^ir, die Paeudoquerulaaten — 
alles Grnppen, die hier pathologische Organieatioiien hedenten, die 

man aber mancheuoi-ts nocb gar nicht alü krankhait aulzufassen 
geierut bat. 

Für das forum criminalc fallen die psychopathisch Minder- 
wertigen unter die vermindert Znrechnungaföhigen, zum Teil unter 
den Sammelbegriff der geisteskranken Verbrecher. Letztere Be- 
hauptung bedarf vielleicht einer Erklärung. Wenn ein Geistes- 
kranker sensu stiictiori eine dissoziale Handlung begebt, ein Para- 
lytiker z. B. im Beginne des Leidens, iioc Ii l)PYor es erkannt wurde^ 
so föUt doch in kürzester Zeit das Woit Verbrecher aus, und es 
bleibt nur der Geisteskranke. Etwas anderes ist es mit jenen Indi- 
viduen; die dauernd dissozial sind; pathologische Züge aber nur 
bei genauerem Studiiiui; speziell bei der PsyclioanalyöO wälireud de.4 
Strafveriabrens und namentlich unter den drückenden Verhältnissen 
der Haft erkennen lassen, genug um Bie nicht als gesund, speziell 
nicht für die Strafanstalt geeignet, nicht genug, um sie schon für 
geisteskrank im Sinne des Strafgesetzes zu erklären» wenn dieses 
streni,' interpretiert wird. Diese Individuen, welche man weder als 
Geisteskranke noeb als gesund bebandeln kann, sind es, welche 
im FaUe der Gemeingefahrlichkeit die vorliegende Frage so bren< 
nend machen, gegen diese Gruppe von Grenzföileo, von patho- 
logischen Verbrechern, ist die menschliche Gesellschaft nicht ge- 
rüstet. Es sollen aber im folgenden die Minderwertigen Oberhaupt» 
aucb die zuhlreiclKMi nicbtkriniinellen in den Kreis der Betrachtung 
gezogen weiden; insoferne es sieb um patbologische Zustände, um 
Unvollkommeuheiten der Oiganisation handelt» ist zu deren Be- 
kämpfung unbestritten der Arzt als Ordinarius und Berater berufen. 

Der Therapie geht die Prophylaxe voraus. Der Kampf gegen 
die Minderwertigkeit muß danüt beginnen, sie gar nicbt aufkommen 
zu lassen, eventuell sie im Keime zu unterdrücken. Es deckt sich 



Digrtizeij Ly <jOOgle 



8 



Dr. Eiiiil Raimann. 



fistele Aufgabe mit jener, die das Menachengeschlecbt überhaupt 
Huf eine höhere Stufe kdrperlicher und geistiger Gesundheit zu 
heben bestrebt ist, speziell mit der Prophylaxe der Nervenleiden. 
Die Aussichten sind bei unserem Kulturzustande und unserer Art 
zu leben reclit uiu^iuistige. Niemand kiiiiii behauptea, daß in den 
mitteleuropäischen Staaten Bevölkerungsniangei herrsche; die Ziffern 
der Arbeitslosen, dazu die Zahl jener, die keinen ihren Fähigkeiten 
ent^rechenden Wirkungskreis finden, beweisen das. Eine Auslese 
erfolgt nun nicht nach goBundheitlichen Prinzipien; im Proletariat 
mag manches gesunde Keis frühzeitig ziigiuiide gehen, sonst aber 
arbeitet alles darauf hin, auch kruppelhafte i^ixistenzen fortzubringen 
und fortzuzüchten. 

Die Mutterliebe als Instinkt trifft bekanntlich eine schlechte 
Wahl; ist neben gesunden Kindern ein krankes, z.B. ein schwach- 
sinniges da, so kouzeuliicit :^ie sich auf jenes doc h lür alle Zukuijft 
minderwertige oder gar verbrecherisch veranlagte Geschöpf, be- 
günstigt dasselbe aut Kosten der anderen gesünderen Kinder. Die 
zunehmende allgemeine Nerrosität führt zu einer gestdgerten 
Sentimentalität Defektnaturen, von der Mode getragen oder selbst 
in den Vordergrund sich drängend, geben den Ton an, und so 
werden unter der .Maske Humanität Grundsätze und Lebensbedin- 
gungen eingeführt, die zwar den Minderwertigen passen, keines- 
wegs aber der allgemeinen Wohlfahrt und der Hebung der Yolks- 
gesundheit dienen. — In der christliehen Beligion liegt weiters 
/eine Triebfeder zur Fürsoi-ge für die Schwachen und Kranken; 
diese weiden selbst unter großen Opfern erhalten. Sie verbietet 
ProhibitlvmiLtel, wouu der überhandneiimende Individualismus das 
Ausleben aller, also auch der Defektnaturen, fordert. 

Was schon in die weitesten Kreise der Bevölkerung gedrungen 
ist» ohne freilich in praxi beherzigt zu werden, ist die Hereditäts- 
lehre. Es müßte durchzusetzen sein, ddü koiistitutioacll Geistes- 
kranke, aber auch psychopathisch Minderwertige keine Kinder in die 
Welt setzen. In höherem sozialen Milieu ist ein Fortpflanzung»- 
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veil»ot nicht eiumal so aussichtslos; da btvsteht schon aus sozialen 
Griittdeu, freilieh nie nach medizinis&beu Kücksichlieii auf eine 
folgende Generation, die Neigung, die Naclikommenschaft ku be- 
schränken. Und gerade in diesen Kreisen nimmt bei der heutigen 
Gesellschaftsordnung die Mindi'i ^veitigkcit für gewöhnlifh keine so 
aggressiven und gememgerährlichen Formen an, die lietreHeudeu 
pflegen selbst Opfer ihrer Psychopathie zu sein. Hing^en ist ein 
Fortpflanznngsrerbot bei proletarischen und gemeinschädliehen De- 
generierten aussichtslos. Ein Eheverbot als indirektes, unznlftngliches 
und obt'iidrein ebeutalls uuduri.'.liführl)arL'S Mittel kauu ganz beiseite 
gelassen werden. Höchstens duii sich der Hausarzt erlauben, von 
Verwandtenheiraten in psychopathischen Familien abzuraten, wo 
man mit ziemlieher Sicherheit Unheil prophezeien kann. 

Hat man mit den gegebenen Individuen zu rechnen, so kommt 
als erster und eingreifender Faktor bei der Heranbildung psyeho- 
pathischeu Zustände die Erziehung in Bet acht, zunächst im Eltern- 
hau'ie, das für heiastete Kinder immer Schadiiclikeiten birgt. Gerade 
psychopathische Eitern wollen das nicht einsehen; andere Eltern 
kdnnen nicht erziehen aus Mangel an Verständnis oder aus Mangel 
an Mitteln und Zeit. Es ist darum fast erfreulich zu sehen, wie 
die Fttrsorgebesti ebungen für die Jugend jetzt immer niedrigere 
Altersstufen einbeziehen und da(X — freilich hat es schreiender 
Eälle bedurft, die das Gewissen der Öffentlichkeit aufrütt-elten — 
auch in Österreich Kinder ihren Eltern abgenommen und in Pflege ge- 
geben werden. Auf die Redensart, ein Eind brauche in erster Linie 
die Liehe der Eltcrj, um zu gedeihen, wäre zu erwidern, daß ein 
Kiüd ^Vohlwo^en, aber keine »Seutiiuentaütät benötigt; ganz *rpt- 
suude Kinder lehnen auch Zärtlichkeiten aus richtigem Instinkt ab. 

Speziell psychopathische Kmder lassen sich nicht nach ein- 
fachen Kegeln, schon gar nicht nach Willkfir oder Laune erziehen, 
sondern errordern genaues Eingehen auf ilue Eigenart, kritische 
Buhe und Überlegenheit, die man Fremden gegenüber leichter be- 
wahrt als den nllchsten Angehörigen. Nur bei sehr günstigen öko- 
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nomischen Verhältnissen ist eine Einzelerziehiiug bei einer fremden^ 

pädagogisch geicliulteu Persou mit Erfolg durchzufühK ü, sonst wir«! 
immer eine Gruppenerziehung iu Austulten stattfinden miUseu. Die 
sogenannten Landemehongsheime dürften den Minderwertigen nicht 
gewachsen sein; für rebÜT gesunde Kinder stellen sie ein Ideal 
voTy wenigstens sind sie den yerschiedenen Schulen mit Internat^ 
den Klosterschalen etc. weit überlegen. Für bereits erkeuubar kranke 
Kinder bedarf es der Hilfsklassen (Hilfsschulen), soweit es sich um 
einziehe Beschränktheit, ganz leichten intellektuellen Schwachsinu 
handelt; daselbst kannten auch Kinder mit einzelnen Anfällen mit- 
lemen. 

Im Grunde benötigen die ausgesprochen Minderwertigen eino 
individuell -psychologische Lelinnethoile verbiiude]! mit einer Heil- 
anstalt, eine heilpädagogische Anstalt. Wer sich für deren Wesen 
und Einrichtung näher interessiert, dem sei das noch viel zu wenig 
bekannte Buch von Heller zum Studium empfohlen. Hier nur 
einige Worte. In diesen Anstalten kommt neben dem Erzieher auch 
der Arzt gebührend zu Wort; in kleiiu'u Gruppen werden Kiuder 
zusammengenommen, die zueinander passen, unter die Autsicht 
pädagogisch gebildeter Personen. Auf der untersten Stufe waltet 
das Spiel vor, die Pflege in kdrperlicher und geistiger Hinsicht, 
dann erst werden unterrichtliche Anfordenmgen gestellt; indem die 
Gruppen grüßer werden, nähert man sich dem Schulpriuzip ; scliiieü- 
lich erfolgt eine Vorbereitimg für das praktische Leben. Das Ziel 
ist Entwicklung der Geisteskräfte, BetUhigung. zu sittlich-religidsem 
Lebenswandel, der dem willensschwachen Geschöpf den notwendigen 
Halt verleihen soU^ Eizielung einer bflrgerlichen, wenngleich ge- 
minderten Brauchbarkeit. 

Hier müßte dann eine Fürsorge für später einsetzen, die 
leider mit unserer Gesellschafcsordnung unvereinbar ist Im sozialen 
Kampfe werden die minderwertigen Elemente immer zurückgedrängt 
und mit Notwendigkeit. Man kann von keinem Gewerbetreibenden, 
keinem Fabrikanten verlangen, daß er der Konkurrenz hilft, indem 
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er minderweitige Arbeitsloräfte bei sieh selbst verwendet. Und um 
80 ein pzekfires Besultat zn ensielen, sollen bedeutende Mittel auf- 
gewendet werden? Wer soll «liese luil bringen? Ganz glatt löst sich 
darum die Frage der F in sorge für die Minderwertigen nur bei einem 
allen Wechseltläilen des Schicksals entrückten Vermögensstande, 
etwa einem Fideikommiß. — Doch es ist nicht so schlimm. Leich- 
tere Grade von Minderwertigkeit, namentlich solche mit transi- 
torischeu Zubtaimcu, erreichen eine höhere Stufe büi-gerliflier Brauch- 
harkeit; ja es gibt mizweifelhatt Minderwertige, die in Literatur, 
in Kunst, wohl auch solche, die in Wissenschaft einzelne hervor- 
ragende Leistungen aufbringen, ihren Beruf kluglos ausfällen, auf 
eigenen Füßen stehen. Diese Anpassungsfähigkeit an den gesell- 
schaftlichen Kähmen erlangen sie umso eher, je höher sie stehen, 
je mehr bei ihrer Erzieliuug die Minderwertigkeit bcrückdichtigt 
wurde. 

Vom ärztlichen Standpunkte wichtig ist die Leitung, Führung, 
Behandlung psychopathischer Kinder, das Zurückhalten bei früh- 
reifen, erethischen Naturen, das Anregen, Stimulieren bei torpiden; 
in allen Fällen augezeigt ist Krättimmg des Körpers, Turnen, Gy- 
mnastik. Schwimmen,! was auch zui* XräfÜguiig des Willens, zur 
Beherrschung anleitet Absolute Vermeidung von Alkohol und üenuß- 
mitteln, reichlicher ungestörter Schlaf wären weiters vorzusorgen. 
Auswahl der Gesellschaft, mit welcher das Kind xusammenkommt, 
kein zu langes Sitzen, Vermeidung vorzeitiger sexueller Antklärnng, 
Verliiüderung von Wachträumen, überhaupt Kindämmen desFhautasie- 
lebens und eines allfälligen Gefühlsüberschwacges; bei der begin- 
nenden geschlechtlichen Keife gute Überwachung und vernünftige 
Belehrung, welche den Trieb in die richtigen Bahnen zu lenken 
hat: das alles sind Winke, die der Arzt zn geben verpliicht^t ist. 
Natürlich modifizieren sich diese Kegeln nach dem einzelnen 
Kraukheitsbilde, und die Erziehung eines hysterisch veranlagten 
Kindes wird differieren von der eines zu Zwangsneurose dispo- 
nierten etc. 
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Entschieden ist die Pubertät bei neuropathischen Individuen 
eine kritische Zeit Auch hier ist körperlich zu interrenierent die 

Berufswahl oft eiitsolieidend. Eine oiiifachiv regelmäßige, gleich- 
förmige Arbeit ist für viele PsychopatUeu Lebeiisbediugimg. Öftere 
kleine Kahepausen, Kelsen an die See, ins Gebirge, viel wirksamer 
als reichliches Medizinieren. 

Nur ganz vorabergehend während Exazerbationen käme eine 
strengere Behandlung in Kuranstalten, in Nerv enheilstätten (Krafft- 
Ebiug, Möbius) in Frage. Die Natliuniel Freiherr v. Ko t Il- 
se hi Id- Stiftung in Wien wird nach ihrer Aktivierung die Be- 
handlung minder bemittelter Psychopathen in ihren Krisen mit 
gutem Erfolge übernehmen kennen. 

Wichtig ist für diese Gruppe der behandlungsfähigen Minder- 
wertigen die zVuerkeüuuuii; fiiier ärztlirluMi Autorität, welche die 
gesamte Lebensweise dieser Individuen regelt, den riclitigeu Wechsel 
zwischen Arbeit und Erholung durchsetzt, sie in ihrer Pflicht- 
erffiUung aneifert, ärztlich -pädagogisch sie über das Wesen ihres 
Erankheitszustandes aufklärt, Erregungszustände medikamentds nnd 
durcli Appell an die St'lbstbelierrschung eindämmt, Alkohol Mor- 
phium, Schlafmittel verbietet, doch aber für reichlichen Schlaf 
durch dietätisches Itegime soigt, bei Depressionsznständen Ab- 
lenkung und Zerstreuung durchsetzt durch geselligen Verkehr, 
PI lg von künstlerischen Bestrebungen, Liebhabereien, Sp)rt, dem 
Hange zur Einsamkeit ent (egentritt. Hypnose mag in Ausuahms- 
iälleii versucht werden; ich kann nur psychische Behandlung im 
Wachzustande einpfehlen. 

Allgemeine Aufgaben, der Wirksamkeit des Aretes entrttckt, 
wiewohl der Hygiene zuzurechnen, wären Beseitigung des an Schwere 
immer zunehmenden Daseinskampfes, die Schaffung von Lebims- 
hidinguugen, welche auch für Durchschnittsaat. ireu erträglich sind, 
ohne das bi; nun erforderliche gegenseitige Kämpfen, Überbieten, 
Hingen und Hasten um den Erwerb. Direkt nerrenerschfltternd 
sind die Zustände des gegenwärtigen großstädtischen Milieus. Hier 
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Wandel zu schallen oder wenigsttiis Halt zu gebieten, wäre daä 
erste Gebot walirer Menschenfreimdächat't. 

Ali die erörterten Maßnahmen werden von der Öffentlichkeit 
nieht als dringend empfunden; denn Psycliopathen, die nur eich 
selbst das Leben schwer macheu oder nur im Kreise der uaclisteii 
Augehöiigen als störend, läi^tig oder konipiomitUereud empt'uuden 
werden, finden, soweit sie bemittelt sind, willkommene Aui'nahme 
in Sanatorien und Heilanstalten aller Art, die nnbemittelten in 
Ambulatorien, Kliniken nnd zahlreichen Humanitätsanstalten auch 
jetzt schon ]>rovisorische Unterkunft. Giiiiz brennend aber i>t der 
Kampf gegen die dissozialen, die aggressiven Elemente unter den 
Minderwertigen. 

Die beste Therapie ist auch hier die Prophylaxe, und diese 
wird sich mit der verwahrlofiten, verbrecherischen Jugend in be^ 
schÄftigen haben. Vielleicht ist eine Begründung nötig, warum hier 
statt i»sychopathisch miuderwertig ganz allgemein verbrecherischt^ 
Jugend gesetzt wird. 

Wie das Volksempfinden Verbrechen ganz jugendlicher Indi- 
viduen als etwas Abnormes empfindet, so lehrt die Beschäftigung 
mit jenen Fällen^ die moralische Defekte bereits in jungen Jahren 
manifest werden lassen, daü es sich tatsächlich um keine gauii 
nonniileu Kinder, auch im psychiatrischen Sinne handelt, d. Ii. daü. 
der Defekt aui' pathologische Momente zurückgeführt werden kann. 
Wir alle kommen im Zustande des Blödsinnes auf die Welt, des 
intellektuellen sowohl wie des moralischen. Das normale Kind hat 
die Entwicklungsfähigkeit zu einer durchselinittlichen Intelligenz 
und einer durchschnittlichen Moral, was dem p.syi hopatliischeu 
Kinde fehlt Nun kann man glauben, daß allerdings auch durch den 
Mangel erziehlicher Einflüsse oder direkt durch Schäden der Um< 
gebung ein sonst entwicklnngsfähiges Kind Defekte aufweise — 
auf sittlicliem Gebiet nennt man das äußere Verwahrlosung — und 
diese Kinder gehörten, wiewohl äußerlich gleich, nicht unter di»' 
psychopathisch Minderwertigen. Ich möchte aber bezweifeln, daß 
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die Zahl dieser ganz Bonnalen, nur äußerlich verwahrlosten Kinder 
«ine irgendwie nennenswerte ist. 

Es ist nämlich eine nmstrittene Frage, wieviel das Milien. 

wieviel die Orgauisation für die spfitere Vfrsönlichlceit bestimmend 
wirken. Ich vertrete den Standpunkt, daß die Organisation bei- 
weitem überwiegt, das Milieu nur die Erscheinunpweise nach 
au0enhia bestimmt Eine große Zahl von Wahrscheinlichkeits- 
grilnden I&Ot sich dafür ins Treffen führen. Aus den drückendsten 
Veriiältnissen heraus entstammen rersüulichkeiteu, die sich diucli 
eigene Kraft und gegen alle Hindernisse emporarbeiten zu einer 
geachteten Stellung, die sozial einwandfrei leben; aus dem tiefsten 
Sumpfe der Graßstadt erblühen Iiilien; und umgekehrt, in Familien 
hoch oben anf der gesellschaftlichen Stufenleiter, wo alles Erdenk- 
liche für die Kinder getan und schädliche Einflüsse möglichst, mit 
raechanis3her Gewalt, ieingelialteu werden, findet man intel- 
lektuelle — und das wird ja als psychopathisch eher anerkannt — , 
findet man aber auch moralische Defektzustände> für die man 
inkonsequenterweisa das Individuum verantwortlich macht. Für alle 
künstlerischen und wissenschaftlichen Begabungen wird diese Un- 
abhängigkeit von Verdienst und Er/ieliuu'j; nicht mehr bestritten. 
Mau branelit ja nur in den Biographien berühmter Mn^^iker, Schau- 
spieler u. dgl. zu lesen, wie energisch oft gegen den Hang zur 
„brotlosen Kunst*' von selten der Erzieher angekämpft wurde, und wie 
das Talent gegen eine Welt sich schließlich durchsetzt. Schon früh 
verrät sich z.B. in den Kinderspielen eine sitezifische Veranlagung, 
während keine Erziehung einen Gauss schaffen kann, ihn vorfindet, 
ohne zu wissen, wie. 

Anch Beobachtungen zur Heredität belegen das Dominieren 
des Angeborenen. Man kennt Fälle, wo ein Kind ein Eltemteü, 
2. B. den Vater, nie zn (resicht bekommen iiat, wo aber da>' nach 
ihm geartete Geschöpf nicht jiur AulSerlirlikeiten des Körperbaues, 
sondern auch sein Temperament, Gewohnheiten entwickelt^ welche ihm 
die Erziehung nicht gegeben, aber auch keine Erziehung zu nehmen 
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vemiag. Es sei weitere aii deu hereditäreu Selbstoiord orianert, wo 
erst iu späteren Jahren eine vom Aszendenten überkonunene An- 
lage mdgUchst unabhängig von den Lebensschicksalen zu gleichem 
Lose verurteilt. Einzelbeobachtungen tou geradezu zwingender Kraft: 

ein Fall, der gegenwärtig an der Klinik von Wagner sich betiudet; 
Vater und beide Söhne, die alle im Puljt itiitsalfcer je einen Dieb- 
stahl begehen, die beiden Söhne natürlich, ohne von der Jugend- 
•Sünde des Vaters etwas zu ahnen und trotz aller Sorgfalt» die der 
unterdes zu geachteter Stellung emporgestiegene Vater aufwendet. 
\on der liüliii : hcral) hat man dieses moderne Fatuni ol't genug 
"Hirkeii gesehen (Gespenster, Lady Windenneeres Färlu-r ete.), und 
sicher führen auch derartige ^Figuren auf iudividuelie Beobachtungen 
der Dichter zurück. Die Ohnmacht der Erziehung, fiuAerer Einflüsse 
überhaupt zeigt sich auch an grundlegenden Eigenschaften des 
Charakters und des Gemütes; es gibt Kinder, die von Haus aus 
pedantisch, skrupulös, pessimistiscli siud und durch die erfreulichste 
Umgebung nicht in Sanguiniker umg^nvandelt werden können. 
Besonders klar und überzeugend sind endlieh die Fälle, wo ein 
Geburtstrauma, Frühgeburt, Asphyxie u. dgL die spätere Laufbahn 
eines Kindes von der aller Oeschwister absondeni, wo trotz der 
gleichen oder sogar noch gesteigerter erzieblicb< ii Eiiiwirkunueii ein 
solches Geschöpf liysteris*h wird oder moralisch verfällt; und wo 
<Us sittliche Gefühl nicht entsprechend angelegt ist» muß durch- 
schnittliche Erziehungskunst zuschanden werden. 

Natürlich bestimmt jetzt das Milieu. Straßen- und Bettel- 
kinder gibt es von eiiier gewissen sozialen Höhe an nicht mehr: 
was unten Prostitution ist, läßt sich oben nicht oder wenigstens 
nicht direkt bezahlen; Vagabund und Globe- trotter unterscheiden 
sieh oft nur durch die Briefbasche; Eigentumsdelikte onten in Form 
des Diebstahls und des Raubes Wandeln sich oben in Wechsel- . 
fälschungeu und Scbwindelgründuugt u. 

Aber selbst wenn man zugibt, daß bei mitth^rei oder schwacher 
Veranlagung ungünstige äußere Verhältnisse den unentschiedenen 
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Charakter im Sinne des moralisch Sehlechten bestimmen, daß also 
eine änflere Verwahrlosung freilich bei Willensschwäche möglich, 
und diese Kiiidt^r hn geuaiier Analyse ihres Werdf^janges, eventuell 
«iurch deu Erfolg der Beliaudiujig von jenen unterschiedeu werden 
können, die die Entwicklung zar Verbrechematiir mit größerer 
Gewißheit in Anssicht stellen — jedenfalls ist die Behandlung der 
verwahrlosten Jugend znnflehst gleich, mag es sich um psycho^ 
pathische Minderwertigkeit handeln oder eine solche im konkreteu 
Falle nicht augenommeu werden. Mit der Erörterung d»'r hier ein- 
zuleitenden Maßnahmen erledigt man auch alle Vorkehrungen^ 
welche die jugendlichen Minderwertigen für sich beanspruchen. 

An der Spitze der i r phylaktisch ankämpfenden Staaten stand 
Hngland mit den reformatory und iudustriiil schools. Nachdem scheu 
1758 der Philanthrop John Howard Trennung der jugeudlicheu von 
den anderen Gefangenen verlangt, einen Freund zur Besserung^ 
keinen Gefongenwärter zur Zucht, und philanthropische Gesellschaften 
den Boden weiter bearbeitet hatten, erschien 1854 das Gesetz, be> 
trefifend der reformatory, 1857 und die folgenden Jabre die Gesetze, 
betreffend die industrial sihools. Beide Arten von Anstalten be- 
herbergen die deliktische, letztere auch die bloß verwahrloste 
Jugend. Meist sind 5 Korrigenden unter emem Familienvater Ter- 
einigt, der zugleich Erzieher und Lehrmeister ist 6 Stunden in 
ersteren und 4 in letzteren Schulen dienen der Arbeitsansbildung; 
gelernt wird: Lespn, Schreiben, llechueu, ]> and Wirtschaft, iraihierei» 
Schusterei, Schneiderei, Jiäckerei, Wäscherei, Weißnäherei, Stickerei. 
Mit dem vollendeten 16. Jahre erfolgt die Entlassung. Der Auf-> 
wand f&r diese Anstalten ist ein bedeutender; aber zirka 80% der 
Insassen sollen gebessert entlassen werden, die Kriminalität der 
Jugendlichen und Envachsenen sinkt. 

In der 1906 zu Frankfurt stattgelunUeueu Tagung der I. K. V. 
berichtete Prof. Freuden thal über amerikanische Kriminalpolitik 
bei jugendliehen Verbrechern. Drei Institutionen seien es da, welche 
4ie Grundls^e des ganzen Verfahrens bildeten: 1. Durchführung 
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des Kefornisysteins (bjiutuhrung der retormatorys), 2. die Anwenduug 
dar Probaüon imd- 3. die jSiarichtung der Jugendgerichte. Was das 
Beformsystem anlangt» so -würde in Amerika ein scbaifer .Unte^ 
schied zwischen Refonnschulen und Beformgefängnissen, besonderen, 
lediglich für Jugendliche bestimmten Gefängnissen gemacht. Auf- 
gabe der Keformschulen sei es, die Schüler zu bilden, Autgabe der 
Keformgefiingnisse, die G^angenen umsubilden« Die besserangsv 
unfiUiigen würden in die älteren Anstalten mit Vergeltungssystem 
al)ge<^eben. IKe Umbildung des Kl^rpers werde erstrebt durch Turnen, 
Bäder, militärischen Drill, die Umbildung des Verstandes durch 
allgemeiueu Unterricht, bpezialkurse, Bibliotheken. Debattier- 
abeade etc. Die refonnatorys seien charakterisiert durch das Pro- 
gresstvsystem, durch Einführung unbestimmter Strafarteile» welche 
die Bemessnng der Strafe den StrafvoUzugabehürden Überlassen, 
endlich in dem Rechte der vorläufigen Entlassung des Häftlings, 
dnr bei schlechter Führung draußen jederzeit in die Anstalt zurück- 
gebracht werden kann. Dafür haften eigene aus angeseheneu Bür- 
gern zusammengesetifce Kommissionen, teils eigene unabhängige 
Entlassungsgeriehte. 

Beim System der Probation werde ein Urteil gar nicht ana- 
geöprorlien, sondern der Scliuldige einer Schutzbehörde unterstellt. 
In Indiania seien 86 7o öl^r der Probation Unterworfeneu nicht 
wieder yor Gericht gekommen. Die Jugenc^erichte endlich rer- 
folgen das Prinzip, jede Berührung zwischen jagendlichen und 
alten Verbrechern zu vermeiden. Sie werden aus Spezialisten als 
Kichter zusammengesetzt, urteilen nur über An<]:esehiildigte unter 
10 Jahren, sind in ihrer Entscheidung völlig unbeschränkt. Sie 
können auf Strafe erkennen oder irgendwelche anderen sichernden 
oder den Bückfall vorbeugenden Maßnahmen treffen, sie können 
die Schuldigen der Probation,- den refonnatorya zuweisen je . nach 
Gutdünken. 

■■ lu Österreich bestehen einmal die sogenannten Jugendabteilungen 
für Verbiecher zwischen dem 14. und 24. Lebensjahre, ab^r nur 
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in Prag und Marburg. Die Auswahl der iiier zur Aufnalime Gelangen- 
den ist eine sehr rigorose^ davon al^esehen, daß nur bestunmte 
Geiiehtssprangel diese Anstalten i^isen. Ebenso wftre zu bedauern^ 
daA die Aufiiahme nach juristischen, meht na«h medisinischeiL 

Gesichtspunkten erfolgt; "woiil hat man sich ge/^wungen gesehen, 
moralische Kriterien beizuziehen. Die verhängte Ü träte muß mmdestenä 
ein Jahr Kerker .betragen, darf nicht wegen eines Sittlicbkeits^ 
TOil^reohens verhängt sein; [die lur Aufnahme Berechtigten dftyfen 
keine Vorstrafe wegen eines Verbreehens, oder Vorstrafen wegen 
eines Vergehens, einer. Übertretung aus Gewinnsucht oder gegeu 
die Sittlichkeit aufweisen. Ausgeschlosseu von der Aufnahme iu 
die Jugendabteilungen sind auch solche ludividueu, deren sittliche 
Besehafienheit einen Terderblichen Einfluß auf die jugendlichen 
Jfitstrftflinge erwarten l&ßi Die Besultate der Anstalten werden ala 
sehr günstige geschildert. 

Zweitens besitzt Österreich die sogenannten BesseningsanstaU 
ten für Individuen^ welche noch nicht 18 Jahre alt sind. liir Prinzip 
moialisoh-reUgitee Eraiehnng, Unterweisung in einer den Ffthig« 
keiten entsprechenden^ dem kftnftigen Fortkommen dienlichen Be^ 
sehftftigung. Im Gesetze ist vorgesehen, daß durch Bichtmpracli 
eine Verweisung auch in Privatbesserungsanstalten erfolgen kann. 
Es befassen sich auch emige» meist unter geistlicher Leitung stehende 
Häuser mit Jugendfürsoige und Siziehung. 

Die Bestimmungen ftr diese Besserungsanstalten sind ala 
recht gut zu qualiiisieren : 1>k eiugewiesenen Individuen kdnnen 
gehalten wnideu bis zum 20. Jahre, auch wenn sie s<'hon vor dem 
11. Lebensjahre eintraten in Fällen, wo gänzliche Verwahrlosung 
vorliegt und der Vonnund nachweist, daü er den Vergehungen des 
Mündels nicht Emhalt zu tun yennagy kein anderes Mittel zur 
ordentlichen Erziehung ausfindig zu machen ist So kdnnte auch, 
ohne vorherige Bestrafung prophylaktisch vagabundierende, bettelnde 
u. dgl. Jugend versorgt werden, ganz analog den in England be- 
stehenden Mögli<^eiten. Was aber durchaus fehlt, Ist die Berück- 
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siehtigimg der psycliopathalogisclieii Momente, des Arstes überhaupt; 
obendrein ist die Anfiinhme su sehr erschwert Dnmit muß es xnsam- 

menhaugeu, daß sich die Besserungsanstalten keines besonderen 
Keiioinmeeü erfreuen. 

Nicht besser steht es damit in Deutschland. In der Vereinigung 
für gerichtliche Psychologie und Psychiatrie zu Hessen am 9./yiL 1905 
zitiert Baiser einen Bericht des Ejreisausschusses zu Mainz, wonach 
die Erfolge der Zwangsemehung In gar keinem Verhältnisse zu 
dem aufgt' wendeten Gelde stünden; die Strafakten früherer Zöglinge 
lieferten dafür den Beweis. Eher ließen sich Zwangsschulen (nüch 
dem Muster von Hambuig) empfehlen, in welche zunftchst auf 
unbestunmte Zeit Minderwer%e kommen, die durch ihr ättliches 
Verhalten eine Oeffdir für ihre Mitschüler darstellen, hei denen aber 
durch strenge Ziiclit Bessemng erzielt werden kann. In Österreich 
sieht die Beichsvolksscluiigesetzgebung zwar vor, daß die Länder 
ßniehungsanstalten für sittlich verwahrloste Kinder im schulpflichti- 
gen Alter errichten; meines Wissens gibt es aber bisher nur das 
einseitige Ifittel des Ausschlusses aus der Schule hei andauernd 
ückti i w 1 < ivifjpm Verhalten. 

Die im Strafgesetzeulwurf vorgeseiieue Familienerziehung ver- 
wahrloster Kinder wird in praxi auf große Schwierigkeiten stoßen. Man 
hat schon mit der PindÜngspflege schlimme £r&hrungen gemacht; 
wie schwer ist es, fftr ein gesundes, normales E3nd Adoptiveltern 
zu gewinnen. Wo sollen sich denn die geeigneten Leute finden, 
die mit einem sittlich verkommeuen Kangeu fertif^ werden, die 
aufopferungsvolle Hingabe, Geduld und die erforde rlic Ii eu pädagogi- 
selien Pfthigkeiten besitzen? die Verantwortung für alle Streiche 
eines solchsn Kindes tragen wollen? 

Wie man vermögUche IGnderwertige behandelt, ist schon 
vorhin ausgetiihrt worden; auch im Falle der Kriminalität ist man 
da um Auskiinftsiiiittel nicht verlegen. Sofern Proletarier in Frage 
kogunen, stellt sich das Problem so, eine m<}gUchst leistungsfähige 
Ffiisoige mit möglichst geringen Mitteln sicherznsteUen. Hiefur 
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ha^ naturiich die ÖffentUohkeit aufzukommen^ inaofeme es sich um 
den Kampf gegen die verbteclierisehen Minderwertigen, die jugend- 
lichen Kandidaten des GewohnheitsTerforechertams handelt und tttan 

vor radikalen Mitteln zurückschreckt. Mit der Eliminieruiig der 
geboreueu Verbrecher, der wirksamen Determinierung der erziehbaren 
Minderwertigen verliert die StraQustiz ihr jetzt so ftbeigroftes 
Arbeitsgebiet. 

Bei eher 8<2hlSgt neben einer Vermehrong der Bessernngs- 

anstalteu vor eine eigene Lnterteilimg nach Altersklassen, was vom 
meiiiziuiächen Stuudpimkte aus überflüssig erscheint. Der Arzt hat 
vielmehr eine Teilung des Materials nach Oiganisation und Krankheits- 
gruppen zu empfehlen. Daß man nicht warten soll, bis das Kind 
bestraft worden, ist sehr vemttnftig^; weitere aber fordert Reicher 
eine besondere Anstalt für Widerspenstige und in erhöhtem Maße 
sittlich verkommene Elemente. Jede weitere Spezialisieruug der 
Anstalten bedeutet eine Gefahr für die ganze so notwendige Keform, 
die im wesentlichen als Reform der Besserungsanstalten erscheinen 
wird. Ja ich mdchte soweit gehen und die Institution der Jugend- 
abteilimgen mit der der reformierten Besserungsanstalten zu Ter- 
^?<chmelzen vorschlagen. Man hätte mit Hans Groß den Sammel- 
/ begriff des jugendlichen Verbrechers fallen zu lassen, resp. ihn 



unter ärztlicher Intervention in medizinisch-psychiatdsche Gruppen 
aufzulösen; Erleichterung und Erweiterui^ der Aufiiahme in die 

Besiserungsanstalten nach den imteren schulpflichtigen Alterddassen 
hin und Mitwirkung der Lehrer bei der Auswahl der im Beginne 
jenes Alters stehenden Kinder wären die ersten Postulate. Man 
kann ganz gut gewisse Arten neuropathischer Individuen mit leioht 
schwachsinnigen zusammentun; manche, namentlich Hysterische, 
bedürfen zeitweise strenger Isolierung. Ifachdem diese Kinder 
in der Familie verzogen wurden oder gar nicht erzogen werden 
konnten, ihr früheres Milieu jedenialls nur ungünstig wirken 
kann, wären Verwandteubesuche möglichst einzuschränken oder ganz 
zu verbieten. Daß OenuOmlttel jeder Art ebenso fernzuhalten süid 
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wie unpassende Lekitüre» versteht sich von selbst Nebst dem ünteiv 

richt, der ersten Krziehung zur Arbeit, müssen Gymnastik, Körper- 
pflege, Abhärtung aufs Programm dieser i'ürsorgeerzieiiuüg koiiimeu. 
Inwieweit medikamentOSy elektro- oder psychotherapeutiscli einzu- 
gceifen ist» kann wiederum nur der Arzt entscheiden, dessen Aütoiit&t 
eine dominierende sein und der gegen Yerleumdungen hysterischer 
Kinder mid daran geknüpfte Intervention ungebetener Menschen- 
freunde geschützt werden müßte. 

Derart modernisieite Besserungs-, resp. Erziehung- nn stalten — 
es sei. hier auf die englischen und amerikanischen Vorbilder hin- 
gewiesen — könnten alle venrahrlosten Kinder ohne Ausnahme 
aufhehroen, die psycliopathisch minderwertigen behandeln» auch an 
den unheilbaren moral üisanes die Dressur versuchen. Der moderne 
Zug in der Kriminalpolitik, die ZurückdränguBg des Kachcprinzipa, 
die Voranstellung der Zweckmäßigkeit fordert für die jugendlichen 
Minderwertigen keine Bemi^klung durch Strafe» freilich wird darüber 
noch diskutiert, in gleicher Weise wie bei den erwachsenen Mmder- 
wertigen. ^N'aehdem ein Strafen in der bisherigen Weise seinen 
Zweck nicht erfüllt, und der jugenuiiciie Übeltäter jedenfalls in 
der eben skixiierten Weise in Behandlung zu nehmen ist» so würde 
die Strafe ganz gut entfallen können» außer man nennt die Ver- 
urteilung zur Besserungsanstalt die Strafe. Wie später noch zu 
erörtern sein wird, ist diis nicht nur die einfachste, sondern auch 
die konsequenteste Lösung. 

Jene Elemeote, welche besserungsfähig und entlaßbar sind, 
kommen mit Erreichung des Anstaitszieles» d. h* ohne bestimmte 
Zei1|[renze in Freiheit» vielleicht durch das Übeigangsstadium einer 
Aufsicht durch eine Behörde, einer Beurlaubung, bedingten Ent- 
lassung oder dgl. und werden sich nun kürzere oder längere Zeit 
in Freiheit halten, wohl je nacli den Lebensbedingungen, welche 
sie draußen antreffen. Bei einer hoffentlich nur minderen Zahl 
wird man wissen» daß die Entlassung ein veigeblicher Versuch isi^ 
Die Kockfälligen erster Art und die Mmderwertigen zweiter Art» 
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md diese mOiflichBt prophylaktisch, eiiid nim als erwaelueiie 

Minderwertige zu behandeln. Die Refoim der Fürsorire i ir die Kr- 
wäcli^euen vorausgesetzt, wäre es möglich, die Altersgrenze zwischen 
diesen beiden Kategorien etwas heiabiusetzen. Der eigentliclie Schul- 
unterricbt, der das Büdungsminiiiuim vennittelt^ daaeit gesetiUch 
bia snm 14. Jahre; nachdem die BeaserunganstaUen auf das Schul- 
prinzip aufzubauen wären, könnte man selbst mit Kficksicht auf 
vers^mtf^te Entwicklimg die Aufnahme in die Besserungsanstalt ganz 
gut mit vollendetem 16. Lebensjahre ablehnen. 

Steht der erwachsene Minderwertige vor dem StraCiichter» so 
haben alle denkbaren Möglichkeiten ihre Vertreter gefonden« Es 
handelt sich da meist um gefthrliche Feinde der sozialen Ordnung, um 
schwer oder wenig zu determinierende, d. h. rüclrf'ällige und gewohn- 
heitsmäßige Kechtsbrecher. . ^ - — 
"■ Oamuaet, ebenso Schaff er rerlangen danim strengere B»- 
Strafimg der psychopatbiseh Minderwertigen, was ja ganx rernftaftig 
wäre im Hinblick auf die praktischen Eonsequenzen, nur stolpert 
mau dabei über das Wörtchen Strafe. Wahrend sich nur ein 
kleinster Kreis von Forschem darüber aufhält, daß man Verbrecher 
straft, ist das Krankhafte der Minderwertigkeit so aufdringiichy 
daß es im Smne der herrschenden Beditsanschanung die Strafe nur 
aufheben oder wenigstens mildem kann* 

Indes ist die jetzt so allgemein geübte Milde des Strafrichters, 
namentlich ein Freisprach, bedenklich; denn erstere veranlaßt die 
•Individuen zu emer Steigerang und Übertreibung ihrer Symptome, 
um wirklich krank zu erscheinen und dann, gleich den^Frsigesprodienen, 
dieses Krankheitsbewußtsein als Freibrief zu nehmen für rftckstchts- 
los antisoziales und eo^oistisches Tun. In parenthesi bemerkt, ist 
darum aurh eine PjDtmüudigtüig dieser Individuen, abgesehen davon, 
daß sie nicht oder kaum möglich, ohne Zweck; denn nicht ihre 
Interessen sind gefilhrdet und bedfirfen des Scihutzes, vielmehr die 
ihrer Umgebung. Und fttr die leidende Gesellschaft gibt es ein 
' einziges Sdiutzmlttel: Freiheitsbeschränkung der dissozialen Elemente 



. kiui^cd by Googl 



Die Behandlung und Untorbringung etc. 93 



i^elbst, eine Freilieitsbeschiäakung freilich, die ia der Terschiedenst^ 
Weiae abgestuft werden muß. 

Besüglkh dieser Festhaltnng nunderwerkiser Bechtsbreeber stehen 
zwei Ansiehten einander gegenllW. Benedikt, Finkelnburg 
n. a. glauben- mit der Strafanstalt auskommen zn k((nnen. Bon- 
hoeffer schließt sich dieser Ansicht an und bringt ein zahlen- 
mä(Uge:i Argument. Nachdem er in der Gruppe der gewolinheits- 
mftßigen Bettler nnd Vagabunden 75V« Minderwertige, ebenaefieL 
«nter den F^titoierten gefunden, nnteiancbte er eine fireiUch kleinere 
ZabI 7on Sittliehkeitsverbreebeni, traf aber anob hier gleich A schaff en- 
burg nur bei einem Viertel keine pathologischen^ die Zurechnungs- 
fahigkeit beschränkenden Momente ; kaum geringer fand er die Zahl 
der paychiscben Anomalien bei rClckfilUigen Körperverletaenu Es ist 
klar, daß bd 76 Minderwertigen unter den Bfl<d[fiUligen die 
Zurechnungsfaliigkeit sich kebeswegs als Grundlage des Straf ver- 
tiihi»*n:^ empfiehlt Ebenso müßte jene Zahl l^^mtiuß nehmen auf 
die bezüglich der Minderwertigen beabsichtigten Keformbestre- 
bungen. Es wftre nur eine Beform des StrafiroUzuges überhaupt 
diskutabel; die Minderwertigen mußten aber jedenfiills in den 
Straffollzug. 

Nun wird da i auf hingewiesen, 7. B. von Wein gart, daß die 
belasteten Mindei^Miiigen die Disziplin der Strafanstalt nicht ver- 
tragen; sie werden aufgeregt» gereist, verbittert, Terfalien in 
Dissiplinarstrafen, die das Übel nur sehlimmer machen. Man mflßte 
also sehr gründlich reformieren. Eine Blütenlese von Yorschlftgen 
liegt vor. Man verlangte qualitative Äuderuiif? des Strafvollzuges, 
in allen Abstufungen, so weit gehend, daß schließlich nur mehr 
die Anwesenheit am Straforte übrig bleibe (Gutsch). Ist das über- 
haupt noch Strafe? Ja man phint eigene Adnexe, Irrenabteilungen 
an Strafanstalten, wenigstens als rorUufige Maßregel. Wie Seine 
Exzellenz der Osterr^chfsebe Pinanzminister in der Budgetrede für 
das Jahr 1907 aukuudigte, soll beim Neubau der Strafanstalt 
GOllersdorf für die Aufnahme von geisteskranken Verbrechern und 
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wie flclion augecleatei^ sind das vorwiegend unsere ]dinderwer%eny 

Vorsorge getroffen werden. 

Damit allein koiiiiiit man aber nicht aus. Um eineu Minder- 
wertigen in die Strafanstalt zu biingen, muß man ihn zunächst 
verurteilt haben; der Gerichtahof muß ihn nicht nur för surechnongs- 
fittiig halten, es dlitfteo eigentlich nicht einmal Zweifel an seiner 
Zurechnnngsföhigleit bestehen — in dubio mitius — und bei welchem 
gefährlichen jVlinderwertigeu triüt das zu ? Weiters entspricht es auch 
nicht dem Charakter, der Minderwertigen, diese eine von vornherein 
festgesetate Frist au internieren. Manchmal erzielen kurzfristige 
Detentionen einen Erfolg, andere Male werden Jahre erforderlieh sein, 
um ein Individuum ungefährlich zn machen, das hftngt nicht von 
der juiistischen "Weitung des eben begaiigeuen l)elik-s, sondern 
von der Natur des Verbrechers ab. 

Lobe dank verlangt für die Minderwertigen, wie übrigens 
fbr alle Verbrecher, die Festsetzung einer Minimal- und Maximal-^ 
zeit; die Straihnstaltsbeamten sind verpflichtet» den ihnen über- 
gebeueu <iefangeueu bis zum Ende der Miuimalzeit zu behalten 
und berechtigt, ihn erst nach Ablauf der Maximalzeit zu entlas^^en, 
wenn sie die Überzeugung gewinnen, daß die längere Haftzeit im 
Interesse der Gesellschaft notwendig, ist. Ein Kompromiß, welcher 
die Tatsache berflcksichtigt, daß man en»t im Milieu des StrafvolU 
zuges Gelegenheit hat, den Verbrecher genauer tn studieren, und 
natürlich erst hier unmittelbar sieht, wie er auf die Strafe reagiert« 
Konsequent gelangt man so zur Fordemng der unbestimmten 
Detentlonsdauer, welche aber das Prinzip der hestehenden Straf- 
anstalt aufhebt Unliie8timmt,e Intemierung ist bis nun das Privileg 
der Irrenanstalt ; und der Gedanke, gemeingeffthrliche Minderwertige 
möglii'hst daueriid üu:>diädlich zu machen, hat wohl hauptsachlich 
dazu verlührty sie den Irrenanstalten aufhalfen zu wollen. £s wird 
fcanm mehr emen praktischen Irrenarzt geben, der diese Theorie 
vertritt. Abgesehen davon, daß die Irrenanstelt .nnr zur Aufoahme 
Geisteskranker, spez. Nichtdispoaitionsähiger berechtigt ist« geht es 
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durchans nicht aa» unter- der Fiktion der Geistesstörung eine Au»- 

^valii von Abnormen an eine Stiittt' >:u laingen, die ihnen und ihrer 
Eigenart iiicbt gerecht werden kann, durch ihi*en Mangel an Kepressiv- 
mitteln nicht gewachsen ist^ sich selbst kompromittiert und auiheht. 
Diese Überzeugung wird von immer weitereu Kreisen geteilt» und 
so darf man wohl Kigen, die erdrückende Majorität der Autoren» 
Juristen wie Mediziner, seien darin einig, daß dieMinderwertigen so wenig 
in die Irrenanstalten wie in die Strafanstalten passen. Daher eigene 
Anstalten. Koch» der Schöpfer des Begriifes, hat schon 1B81 die 
prftzise Forderung aufgestellt» dai^ besondere Anstalten für die in 
höherem Grade angeboren psychopathlseh Degenerierten eingerichtet 
werden ; dieselben wftren weder Irren- noch Strafanstalten, irielmehr 
Bewahr-, Schutz- und Besserungsanstalten zur Unterbringung jener 
Minderwertigen für solange, als das ihr eigenes Interesse \md liück- 
sichten auf die öffentliche Sicherheit» Sittlichkeit und Ordnung 
erfordem. 

Bevor diese VorschlSge bestimmter formuliert, sollen enei^ 

gischere ^idünalimeu kritisch durchgesprochen werden. Haus Groß 
möchte die einfach Degenerierten, die vollkommen oi-gauisiert sind, aber 
antisozial und gemeinschädlich erschemen» die noch nicht als p^cho- 
pathisch beieichnet werden dürfen» die aber HemmungsTOtstellungen 
so fehlerhaft empfinden» da(S die Berechnung jedesmal falsch au»- 
falli und denen gegenüber daher die Anwendung der Strafe sinnlos 
und ungerecht ist — Groß möchte diese deportieren, von der 
negativen Zuchtwahl der Kultur befreien. Von der etwas zu engen 
Umgrenzung der Fälle abgesehen» klingt dieser Vorschlag zwar 
elnlenchtend» dennoch &ber ist er unvollständig. In eine geoidnete 
Kolonie transportieren und dort in Freiheit lassen kann man diese 
Individuen nicht, denn sie richten dort ebensoviel oder noch mehr 
Schaden an alj im Mutterlande und kompromittieren die Kultur 
und Zivilisation (vide Fhns Arenbeig). Sie in einer Wildnis ausr 
setzen und ihrem Schicksale überlassen» ist dne indirekte Hinriehtnng; 
da wäre wohl Aufricht^keit im Kampfe gegen die D^enerierten 
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vorzuziehen. Bleiben also nnr noch Degeneriertenaustalten, Kolonien, 
eigene Institutionen, die in fremdem uud dünn besiedeltem Lande 
leichter einzurichten sind als zu Hause, in ihrer Einrichtung aber 
den SU etdrterndeii Zwisdienanstalten entsprechen mflftteii. Fflr 
östenreichy das nur «ine dafanatiniflche Felseninsel som Sitze 
einer Beleben kolenialen Anstalt wählen kdnnte, kämen beden- 
tende Traus[)ortkot$ten und Schwierigkeiten der Arbeitsfindung zu 
bedenken. 

Nicke schlägt als wirksamen sosialen Schuti bei gewissen 
Klassen ron D^goierierten die Kastration vor — ein VoiscUag» den 
OefAhlsmomente fär undiskntlertyar erklären. Aber auch bei kohl 

nüchterner Überlegung krankt der Vorschlag au dem Mangel, den 
Degenerierten, der mit der gegenwärtigen Gesellschaft im Kampfe 
li^ty daran gar nicht au hindern, sondern nnr die Erzeugung einer 
möglicherweise entarteten Nachkommensehalt desselben. Da aber 
noch sahlreiehe andere Schädlichkeiten auch bei supponiert^m Entfall 
des Hereditat. faktors Minderwertigkeit entstehen lassen köuueu, ist 
die W irkung des Näckescheu Vorschlages nicht nur eine in der 
Zukunft liegende, sondern auch eine problematiiche, auf andere Weise 
ebenso zu erzielende. 

Was nun die zn errichtenden Spezialanstalten betrifft, so wird 
man mit Gewinn die vielta^licn Errahruny:en benützen, welche in 
den verschiedeneu Ländern mit den verschiedenen Syät;>men gemacht 
worden sind. £s sei auf die kritisch referierende Arbeit Näckes 
Uber die ünterbriDgnng geisteskranker Verbrecher hingewiesen. 
Weniger vorbildlich klinnen die manikomi crhninali Italiens sein; 
die irren Verbrecher büßen dort auch nur ihre Strafzeit ab. Broad- 
moor, Criminal Lunatic A.syluni in England, Crowthorne, Berks, 
Dundrum in Irland, das Matteawan State Hospital, Fishkill-on- 
Hudson, N.-Y., State Farm for Ohminal Insane, Bridgewater Mass., 
Michigan Asylum for Criminal Insane, Jona, Midi., Bannemora 
Hospital for Insane Convicts, Danemora, N.-Y., u. a. leisten trotz 
der großen ÜberfüUung und der beschrankten Kaumrerh&ltnisse 
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Ad^ezeiclinetes, um so anefkonnenswerter, als namentUcli die amori- 

kauischen Anstalten viii zu groß .siud. Das Staatsirrenhaas zu Trun- 
dhjem (Norwegen) für lö Pursonen ist wiederum sehr klein. 

Die Einricliiiiiig selcher ZwiMhenanstoUen för tmaere epesielleii 
TediftltniBBe nfther su detoUlieren^ etwa gar die Haasordnniig aoa- 
zuaibeiten, iRmn nnr 8adie einer ad hoc einsngetEenden Kommismon 
sein. Eiiiigk('it iit wohl schon darQ.ber erzielt, dali zum Unterschiede 
von der Irrenanstalt etwas Zudit, Disziplin durchgesetzt werden, 
maft. Bewaffniuig der Au&eher, BesührftBlnog des Verkehres mit 
4er Außenwelt durch Briefiensiir, Besuchssperre, während zvm 
Unterschied rem Strafhaas erstens die unbestimmte Detention» der 
Fortfall von Disziplinar. tratVu und über da;» Maü der Defensive 
hinausgehende Kepressaiien, reichliche und vielseitige Arbeits- 
^etegenheit ohne genefcllen Arbeitsxwang, m^Uchste Bewegungs- 
freflieit» pftdagogiadie, psychotherapeutische und medikamentöse Be- 
handlang ihren gebührenden Phitz beanspruchen würden. Eine für 
alle Arten verbrecherischer Minderwertiger geeignete Daseinsform 
wäre zu schatten durch eine mit den nötigen Sicherangsmaß regeln 
versehene Zentralanstalt, in welcher die Zügel der sachverständigen 
4brztlichen Aufsicht beliebig leckerer oder fester gespannt werden 
k(Hinen, und durch ein sich hieran anschlieltondes System Iftnd- 
licher besonders zu organisierender Kolonien, ans denen im Bedarfs- 
fall der einzelne jederzeit nach der Zentralanüitalt mit ihrer strengeren 
Zucht und Kontrolle zurückgezogen werden kann. Im allgemeinen 
gewöhnliche Gefangenhauskost» absolute Alkoholabstinenx. 

Wer soll nun in diese zu schaffenden Zwischenanstalten 
kommen ? Ist die Zahl der Minderwertigen unter den Rechtsbrechern 
wirklich so groß, wie Bouhöffer dies angibt, dann ist eine 
genereile Bestimmung des Inhaltes» daß vermindert Zurechnungs- 
fthige in diese Anstalten gehören, praktisch auf absehbare Zeit 
undurehfuhrbar, nach meiner Meinung aber auch nicht notwendig. 
BonhOffer hat ja recht; man kann ruhig alle Gewohnheit»* 
Verbrecher minderwertig nennen; will man sich aber im Kähmen de« 
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gegenwftrt ig Efieichbaren besdieiden, so muß unter den Minderwertigen 

eine Auslese getroften werden. Ich erlaube mir hiezu auf das Referat 
Hofrat V. Waguers in der "Knquete über die iieform des Ittren- 
weaens zu verweisen. lu die von ihm postulierten Xriminalasyle» 
lesp. Staats(irren)an8talten sollen kommen: Personen, welcbe 
wegen eines Verbrechens odejr Vergehens in UntersnchTings- oder 
Zj/ Anklagezustand versetzt, abe r we p [en GeistesstgrunsL aufier Verfolgung 
gesetzt oder freigesprochen wurden; h) Personen, die in der Straf- 
halt geistig erkrankt sind, wenn die Geistesstörung eine dauernde 
.ist ... Diese Bestimmungen zielen tatsächlich auf eine Auswahl 
krimineller Minderwertiger, denn ?. Wagner verlangt,' daß die 
Unterbringung dieser IndiTidTien in die Staatsanstalt eine fakultatiTe 
sei und nur jene Individuen treüe, die von Haus aus kriniiiielle, 
antisoziale Neigungen haben, die sogenannten Verbrechernaturen,, 
und das sind eben Grensf&lle. Mit den Geisteskranken engeren 
Sinnes, und wenn sie noeh So graneingefährlich sind, wird die 
Irrenanstalt immer fertig; selbst Geisteskranke, welche ein besonders 
scheußliches Verbrechen begangen haben oder zu Gewalttaten neigen, 
als vereinzelte Anstaltsinsassen, fügen sich in das Milieu oft besser^ 
als man dies erwartet h&tte. Hingegen sind Verbrecher, welche in 
der Haft dauernd geisteskrank erscheinen, fast ausnahmslos , Psycho- 
pathen, deren pathologische Zfige eben im Strafvollzüge nicht berück- 
sichtigt werden konnten. Dazu kommen die kontroversen Fälle, 
das heißt kontrovers nur bezüglich der Frage der Zurechnungs- 
fiUiigkeit, insofeme es ja heute fast nur darauf ankommt, ob man 
au^ mit einem Verbrecher genügend nfieEevoIl beschäftigt, um 
IMiydh6]|iiithi8ones Maie rial zu finden und die Verurteilung zu erschweren» 
Man wTirde""sie oft geni»g verhindern können, wenn nicht eine 
präzise Entscheidung des Kassationshotes die ]Min(lerwertigen für 
zurechnungstlUiig erklärte,, und die Sachverständigen unter dem 
Zwange» eine verantwortungsvolle Alternative beantworten tu müssen» 
oft g^en ihre Überzeugung fOr die Bestrafung eines Mindorwertigen 
eintreten würden. In. Hinkunft würden die Gerichtsäizte gleich bei 
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der Yeihandliuig die Vexbrechernatareii und die für die Zwischen- 
austalt geeigneten Abnormen zu beateichnen haben. 

Die Detention kriminell veranlagter Psychopnthen, ohne daß 

gerade ein Delikt angezeigt mrdy also pr tpli\ laktisch, ist wün- 
bcheu:>wert, uud kaim erreicht werden, wenn die Polizeiärzte mit- 
wirken. Dieselben intervenieren in Fällen stOrenden Verhaltens und 
bei den geiingfftgigsten Delikten» Der Polizeiant hat es jetzt 
schon in der Hand, einen Verbrecher^ den er für geisteskrank hSlt, 
im kürzesten Wege psychiatrisch zu versorgen; er würde auch 
künftig, die Kealisieruug der Vorahläge v. Wagners voransgesetzt, 
einen (j-eisteskranken mit kriminellen Anlagen der Irrenanstalt 
auweisen und so die richterliche Entscheidung über dessen Unter- 
foringäqg in eine Staatsanstalt vereiteln kdnnen. v. Wagner selbst 
konstatiert diese Lücke im Entwurf, meint aber, das verschlage 
nichts, soiaugü es sich nur um einzelne Fülle bandle. Wenn aber 
die Polizeiärzte uui* Patienten mit klarer klinischer Diagnose in 
die Irrenanstalt weisen würden, in allen F&Uen degenerativer Ver- 
aidagangy sowie in unklaren FftUen das Gericht intervenieren 
ließen, — ein Delikt wird sich bei jeder diasozialen Handlung 
eines Minderwertigen konstruieren lassen, — dann ist nach 
dem Entwürfe v. Wagners die zweckmäßigste Disposition über 
4eu Minderwertigen dadurch gesichert» da^ nach angerufener 
richterlicher Entscheidung allenfallsige Fehlgriffe korrigierbar sein 
müssen. 

lOntUissungen aus <li'i' .SLuaisanstalt erfolgen naeb vieb'rlei Mo- 
dalitäten ; jedenialis ^ber auch nur über richterliche KutscUeidung. 
Wild ein Individuum in die gewöhnliche Irrenanstalt , übersetzt, und 
diese beabsichtigt dessen Entlassung, so w9re dieselbe vorher dem 
Oerichte anzuzeigen und das Gericht hätte das Becht, die Heilung 
in der »Staatsaustalt übei-prüfeu zu lassen ; eventuell würde einer Kon- 
troverse daduicb begegnet, dal> das ludividuum weiter iu der Staats- 
an'ttalt verbleibe. Harmlos gewordene Minderwertige könnten im 
Falle heilbarer körperlicher Krankheit in Krankenanstalten entlassen 
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werden, unheilbare, eigener Existenz unföhige in Versorgung»- un4 
SieehenanstaiteD; aiieh eine administrative Heilung der Afinder- 
wertigkeit seibat ist denkbar und wIkide xur Entlassung berecbtigen. 

Es dürfte sich aber empfehlen, auch hierKautelen zu schaffen: zu- 
nächst Gewährung von Urlaub auf pim kurze Zeit, dann auf länger^ 
Yerschreibung eines bestimmten Aufenthaltsortes, Polizeiaufsicht und 
was für die Zatomfl; eines HalUesen entscheidend sein muß, Ffir- 
soigebestrebongen, Sdiaffong von Yeidienstmöglicbkeit in einer der 
Leisttoigstthigkeit des Minderwertigen angepaßten Weise, eines mo^ 
raiischen Kückhaltes. 

Um zu resümieren: Eine Reform des Irrenweseos, die von allen • 
Seiten stOimiseh gefordert wird, gehdrt doch nicht zu den UnmSg« 
liehkeiten und die von Hofirat t. Wagner gelegentlich der Enquete 
itt dieser Befoira erstatteten und begrflndeten Vorsehlftge sind 
geeignet, den brennendsten Teil der Minderwertigen frage, die 
der Filrsorge für die Verbrechematuren, zu erledigen. Es be« 
darf keiner Beform des Strafgesetzes; es ist hiesu nur nötig, und 
Juristen kranmen uns hiebei Mlfireich entgegen, den Begriff der 2u- 
lechnungsföhigkeit in foro criminali enger sn fassen. Während bis 
nun die Grenze zurechuuni,'sfähig— nicht zurechnunfrsföhio: f siehe auch 
BntscheiJuiig deis Kassationshofes) zwischen Minderwertigen und 
Geistes^kranken gezogen werden mußte, fiele sie, wenn die Zurech^ 
nuBgsf&higkeit beschränkt wird, zwischen Gesunde und Minderwertige. 
Diese und die Geisteskranken gehören zusammen. Es soll ganz davon 
abgesehen werden, daß die Überzeugung der Kichter sowie das. 
Yolksempfilnden schon jetzt sich dagegen wehrt, olienkimdiKe Psycho- 
pathen zu strafen ; iu der Praxis des Gerichtasaales wird nian immer 
wieder auch in Konflikt mit der eigenen Überzengung gebracht. Die 
Minderwertigen sind nun einmal Ahnosme, die zum Teile 
dem Strafprozeß, wie dem Strafvollzüge Schwierigheiten in den Weg- 
legen, in vereinzelten Fällen ireradezu unüberwindliche; Bei- 
spiele aus der jüngsten Zeit sind ja bekannt. Obendrein bestehen 
zwischen Minderwertigen und Geisteskranken viel fließendere Über- 
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gange, insoferne trausitorische Geistesstörungen bei Minderwertigen 
auftreten, indem diese vorhandene pathologiscke Elemente übertrei- 
ben, aimaliereii, wirkUch in Geisteskrankheit Migeren Sinnes verfallen. 
Es kann nnr ala eine wesentliche Erleichtenmg empfhnden werden, 
aueh seitens der Juristen, wenn man den Strafprozeß von so ge- 
artetöu Elementen l)efreit, auf das psychopathisch das Hauptgewicht 
i^t und sie nach den vorhin entwickelten Anschauuugen und Vor- 
scbiftgen je nach dem Grade ihrer Gemeingefiüirliehkeit behandelt 
Der Streit^ ob man aueh die Minderwertigen strafen und wie man 
sie strafen soll, entfi&llt dadurch von selbst. 

Von allen Vertretern der Kompromißtheorie, Strate und Siche- 
rung, wird ja zugegeben, daß dieser Kompromiß nach keiner Seite 
befriedigt, daß er die Sache kompliziert. Neben der qualitativ anderen, 
daher eigene Bftumlichkeiten erfoidemden Strafe noch eigene An- 
stalten fftr die nachtrfigliche Verwahrung? Und woan eigentlich die 
Strafe? Die pliilosophische Suhnetheorie mag beiseite bleiben; der 
Empiriker kann um* von Soliutz der Gesellschaft sprechen, von Ein- 
fluß, resp. Plindruck der Strafe auf den Verbrecher selbst, die ab- 
schreckend und bessernd wirken soll, endlic h absehreckend fftr d ie, 
welche noc h vor dem Verbrechen stehen und in der Strafdrohung 
ein kräftiges Gegenmotiv gegen verbrecherische Antriebe und Veiv 
lockungen empfinden. 

All das bleibt unangetastet. Gerade die Verwahrung der Miuder- 
' wertigen nach dem~Grade der Gemeingef&hrlichkeit schätzt die 
Allgemeinheit in höherem Grade als die gegenwftrtig aus Sfihne- 
und Verschuldungsvorstellungen heraus gefällten alkukunen Frei- 
heitsstrafen oder gar Freispiüche. Eine Repression erfolgt in jedem 
Falle; auch die Internierung in der Zwischenaustalt, welche durch 
dea Kichter erfolgt» mittels Urteilra ausgesprochen wird , muß als 
solche empfunden werden und abschreckend wirken, soweit die 
Minderwertigen flberhanpt abgeschreckt werden k(tanen. Und hier 
scheint eine größere Dittereu zierung möglich. Es ^nbt unzweifelhaft 
Minderwertige, die enorm sensibel sind und auf die schon kurze 
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Straften deletär wirken; das sind aber kaum je Verbrecher von 
höherer sozialer Geföhrlichkeit. Wenu hier auch die Strafe gauz 
entfällt, 80 kommt niemand zu Schaden — ich denke an hannlose 
Homosexuelle. Die moralisch Defekten, die Gewaltreibrecher aus 
zügellosem Temperament heraus, die werden durch keine Straf- 
droliinig abgeschreckt; Beweis die eben trotz der sti3igeuden Strafen 
bestehende Kriminalität der (iewohuheitsverbrecher. Der £ntfall 
des Wortes Strafe mit seinen ethischen Konsequenzen yeimag 
bei dieser Gruppe von Individuen nichts zu Terschlimmem ; was 
zu bessern ist, geschieht ja dann jedenfalls: alle Minderwertig<'u 
werden verurtiilt, nach ihrer Eigenart behandelt und jeder möglicher- 
weise bessernden, aicher aber jeder erziehlichen Einwirkung aus- 
gesetzt, wie es nur in einer spez. filr diesen Zweck eingerichteten 
und sachTerständig geleiteten Anstalt mOglich ist. 

Bleibt nur noch das letzte, vielleicht die unausgesprochene 
Befürchtung; mancher Juiisttni, es werde dann jeder Verbrecher 
für ps}cbopathisch minderwertig erklärt und dadurch die Stratjustiz 
ad absurdum geiuhrt, die Strafdrohung unwirksam werden. Diese 
Oefahr ist rdUig ausgeschlossen, weil alle Faktoren im gleichen 
Sinne dr&ngen, das Gebiet der geistigen Minderwertigkeit in foro 
criminali möglichst eiiiziiscliraiiken. Während jetzt auf die Hervor- 
hebung psychopathisch belastenden Materiales eine Prämie gesetzt 
ist, der Freisprnch, die Ink. übertreiben, simulieren, die Angehörigen 
lügen und die Verteidiger in geschickter Verwertung dieses Materiales 
trft gef&hrlicli e Individuen freizubringen wissen — gerade die Grens- 
iSlle sind heute am meisten vor Kepression geschützt — , muß das 
dann aiiden? werden. " 
' Bei der ^urclit vor imbestimmter Detentionsdauer, der nach 
Bedarf strengen Disziplin mit eventuellem Arbcitszwang, dem Odium, 
4as diesen Anstalten bald anhajften wird, werden die Ink. und aÜe, 
die ihre Interessen vertreten, sich möglichst bemühen, die Gesund- ^ 
heit zu beton en. Im Bestreben, S( ie .n im Interesse der "Reform den ^ . 
Begriß' der Minderwertigkeit möglicliät einzuengen, werden die Arzte 
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vom liik.. sein CHI Verteidigter, natüiiicli auch vom Staatsanwalt 
imterstützt werden, der das Strafprinzip vertreten soll. An Stelle 
des heute noch so imerquIckliGhen Streites, ob zurechnuogsföbig 
oder nieht, d. h. schuldig oder unsehuldig, der auf Kosten der Sach- 
verständigen und in der mangelhaft informierten Öffentlichkeit oft 
mit ( Jehässisfkeit ausget'ociiten wird, muß verständnisvolles Zusammen- 
arbeiten eilolgeu. Statt der einen Grenze liat man nun freilich 
2 Grenzbestimmungeu, aber diese sind wesentlich gemildert Früher 
die unerbittliche AltematiTe, ' dann Interuierung, Repression, Strafe. 
Praktasch betrachtet, an konkreten Beispielen, wäre die ausgleichende 
Wirkung der Zwischenanstalt leicht zu zeigen. Bis nun weiß man, 
daü Geisteskranke i^ejren Revers aus der Irrenanstalt leicht eiiiait- 
lich sind, daß geheilte Geisteskranke daselbst entlassen werden 
müssen; davon, daß Grenzfälle oft gar nicht genommen werden, 
war schon die Rede. Alle diese Wege, welche jetzt den Nachweis 
von G^istesstSmng einem Ink. so erwünscht machen, werden durch 
die Errichtung der Zwischenaustalt ungangbar, denn <lie Irrenanstalt 
entläßt kriminelle Individuen nur in die Zwischenanstalt und hier 
ist ausschließlich mehr die Gemeingefährlichkeit maßgebend. 

Noch mehr verliert die 2. Grenze an Schärfe. Gesunde und Min- 
derwertige erhalten aus des Richters Mund ein Urteil ; es wäre die 
Form leiclit zu linden, in welcher zm* Zwiseh(>ua.nstalt verurteilt 
wird, auch nachdem man vom § 2 a, b, e, St. G. abgesehen. Und da 
der Verbrecher im Falle schwerer Delikte von der Zwischenanstalt 
nichts zu hoffen hat, fehlt auch darum jeder Anreiz, psychopathologische 
Züge zu betonen. Es wird also unzweifelhaft in foro eriminali 
seltener psyciiiatrisc)! uutvTsucht werden, biegen unerfreuliche 
Versehen hat dann bessere psychiatrische Ausbildung der Straf- 
anstaltsärzte zu schützen. Im Strafvollzugs wo die nötige Muße 
vorhanden, muß jedenfalls die Persönlichkeit des Verbrechers genau 
studiert werden, um für die Zukunft besser gerüstet zu sein. 

Gegenüber der jeden Korapromißvorschlag unmöglich ma- 
chenden Ziffer Bonhöffers (75 % Minderwertige unter bestimm- 
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geisteskrank, m der Haupt verhaudlung aufrecht bleibt, würde eine 
bestimmte Strafe zagemesaen wie bisher, wobei noch psychiatrische 
Momente, zusammeDgeMt als Verstandes-, 'WHlensschwftche, außer- 
gewöhnliche GemfltsreiKbarkeit u. dgl., im Sinne von Mflderungs- 

umständen verwertet werden könuteu. 

Das hier Vürgebrackte ist ein Kompromiß, über den weder 
die von Hechts noch die von links befriedigt sein dürften. £s ist 
fast leichter, die radikalste Ldsung zn vertreten, Abschaflhmg der 
Worte Schuld und Strafe überhaupt. Jeder« der in der mensch- 
lichen Gesellschaft lebt und leben will, ist .sozial verautwortlicli. 
Für einen Robinson auf einsamer lusel gibt es keine anderen Ge- 
setze als die Impulse seines Willens und seiner Triebe, er nützt 
sich selbst und schadet nur sich selbst. Der Soziet&t aber ist ein 
Totschlftger jedenfalls yerantwortUch, weil der Schaden ganz der 
gleiche bleibt, ob das Delikt in mehr oder weniger volltmnkenem 
Zustande oder nur im physiolofTisrlieii Attekt verübt wurde; im 
Gegenteil: der minder verantwortlit lie, „schuldige^ Üäuter ist der 
schädlichere, weil er voraussichtlich leicht eines neuen Jttausches 
und einer neuen Gewalttat fähig ist. Man nimmt also ausnahmslos 
jeden Rechtsbrecher, aber man straft ihn nicht, sondern behandelt 
iku, resp. macht ihn unschädlich, wie es seiner Eigenart und den 
Interessen der Gesellschatt am besten entspricht. Daß die ver- 
brecherischen Geisteski-ankeu dem Strafprozeß nicht unterworfen 
werden kdnnen, einer rein irrenflrztlichen Behandlung bedürfen, ist 
eine längst Allgemeingut gewordene Anschauung. Der Begriff der 
(ieisteskraukheit war ursprünglich ein sehr enger und die ge- 
wichtigsten praktischen Grüude sprechen dafür, diese enge tassimg 
aufrecht zu erhalten. Mit dem Fortschreiten der Wissenschaft sind 
weitere Gruppen von dissozialen Individuen als psychopathisch 
minderwertig erkannt und zusammengefaßt worden; auch diese 
sollen einer Behandlung nach ihrer Eigenart teilhat't werden. Die 
Stratjujstiz hatte bis uuii kerne rechte Freude au den Älinder- 
wertigen; es ist ein Gebot der Gerechtigkeit wie der Zweckmäßig- 
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keit, liier vou Bestrafung im älteren Rinne abzusehen, die dem- 
gemäß nur für die 3. Verbrechergruppe, die Verbrecher ohne oil'eu- 
baie pathologische Züge, reserviert bliebe. Allerdings sei gestattet 
zu hoffen, daß eine tielere Kenntnis der menschlichen Nator, das 
Studium des dissonalen Menschen, dereinst sa einer Bekftmpfang 
des Verbrechens führen wird, die jener bei den beiden erstgenannten 
Onippen analog, eine ganz einheitliche und aui" naturwissenschaft- 
licher Grundlage aufgebaute Kemedur zu sein hat 
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